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Diefe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 
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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


No. 77. 


Mittwoch, den 1. April. 


Theodora. Sonnen⸗Aufg. 5 U 38 M., Unterg. 6 U. 31 M. — Mond⸗Aufg bei Tage. Untergang bei Tage. 


Abonnements-Einladung. 
: Unſere geehrten auswärtigen 
Abonnenten erſuchen wir, die Beſtel⸗ 
lungen auf die „Thorner Zeitung“ 
pro II. Quartal 1874, baldgefälligſt 
bei der betr. Poſt⸗Anſtalt machen zu 
wollen, damit die Beförderung keine 
Unterbrechung erleidet. 
Die Expedition der „Thorn. Itg.“ 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 31. März 11¾ Uhr Vormittags. 
Cöbln, 31. März Ter Erzbiſchof Mel ⸗ 
chers iſt heute früh ohne jede Ruheſtörung 
gefünglich eingezogen worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris Montag, 30. März, Mittags. Das 
Reſultat der Erſatzwahſen zur Nationalverſamm⸗ 
lung im Departement Haute⸗Marne liegt jetzt 
vollſtändig vor. Darnach find für den Kandi⸗ 
aten der republikaniſchen Partei, Daru elle⸗Ber⸗ 
nadin im Ganzen 35,612, und für den Konſer⸗ 
bvativen Lesperut 24,142 Stimmen abgegeben 

worden. Erſterer iſt ſomit gewählt. ER 

Rom, Montag, 30. März, früh. Die hie⸗ 
ſigen Journale beſtätigen, daß die Verhandlun⸗ 
: in der Regierung mit der ſüditalieniſchen Ei⸗ 
ſenbahngeſellſchaft betreffs Uebernahme des Be⸗ 
triebs der römiſchen Eiſenbahnen zu einem gün⸗ 

ſtigen Abſchluß geführt haben. l 50 
Bukareſt Sonntag, 29. März. Die De⸗ 
e hat das Budget pro 1875, deſ⸗ 
ſen Ausgaben 97 Millionen betragen, genehmigt 
und den Finanzminiſter ermächtigt, ur Deckung 
des ſich auf 5,700,000 Francs eziffernden De⸗ 
ftzits Schaßſcheine bis zur Höhe dieſes Betrages 

auszugeben. a 
—— . — mß;— ß — 
Das Pronuneiamento der öſterrei⸗ 

ebifeben Kirchenfürſten. 


I. Die öſterreichiſchen Biſchöfe hatten ſich, 
wie man weiß, vor Kurzem in Wien verſammelt, 
um eine Adreſſe an den Kaiſer zu berathen, in 
welcher ſie ihren Proteſt gegen die neuen con⸗ 
keſſionellen Geſetze niederlegen wollten. Das 
Organ des Erzbiſchofs Rauſcher, „der Volks- 
freund“ hat endlich die Ermächtigung erhalten, 
mit dem Schriftſtücke an's Tageslicht zu treten. 

nen Effekt wird daſſelbe nicht hervorzubringen 
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vermögen, da es jeder originellen Idee entbehrt 
und nur den alten durchgekochten Kohl abermals 
abkocht. Das biſchöfliche Pronunciamento weiß 
in der That keine andere Taktik als, feſtfußend 
auf den Stipulationen des Konkordats, das ba⸗ 
nale Thema: „Man müſſe Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen!“ in der dem Ultramontanis⸗ 
mus gewöhnlichen Manier breitzuſchlagen, — 
wobei die Herren ganz vergeſſen, einerſeits, daß 
fie ſelbſt Menſchen find, und andererſeits, daß 
nach ihrer eigenen Lehre auch die weltliche 
Obrigkeit göttliche Autorität zu beanſpruchen das 
Recht habe, — und dann gegen das Prinzip der 
unbedingten Staatsſouveränität zu Felde zu 
ziehen, um es recht anſchaulich zu machen, daß 
die Herren Kirchenfürſten ſelbſt, wenn ſie den 
Geſetzen des Staates nicht zu gehorchen belieben, 
durchaus keine „Aufrührer“ und „Hochverräther“ 
ſeien. Hierauf reiten fie den abgehetzten Schlacht⸗ 
gaul gegen das Recht das Staates, die Grenzen 
der inneren Angelegenheiten der Kirche zu be⸗ 
ſtimmen, ihre hölzernen Schwerter ziehend. Daß 
dabei viel von Heidenthum, Haß gegen das 


Chriſtenthum und Kirchenfeindlichkeiten die Rede 


iſt, vermag, wie die längſt abgetakelten Ausfälle 
auf das moderne Schulweſen, trotz des beſten 
Willens der Biſchöfe, dem matten Schriftſtücke zu 
keinerlei Pikanterie zu verhelfen. Intereſſanter 
ſind aber jedenfalls die langen Stoßſeufzer und 
Angſtrufe, welche die Hochwürdigſten und Emi⸗ 
nenzen bezüglich der einzelnen Paragraphen der 
Geſetzvorlagen ausſtoßen. Da fürchten fie, daß 
etwa gar einmal die Zeit kommen könnte, wo in 
Oeſterreich der Staat das Recht hätte, canoniſche 
Satzungen für rechtlich nicht verbindlich zu er⸗ 
klären! Da ſchreien ſie Wehrufe darüber aus, 
daß ſie in Zukunft nicht mehr song allein über 
den Clerus zu verfügen haben ſollen und daß 
die Geiſtlichen in Zukunft etwa gar auf der 
Kanzel und im Beichtſtuhle nicht mehr gegen die 
neuen Schul⸗ und Ehegeſetze ganz unbehelligt 
ihre Wühlereien fortzuſetzen im Stande ſein 


Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 
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ſollen. Am Ent . aber jammern fie. 


darüber, daß ſie ſich fortan nicht mehr das fromme 
Vergnügen um den billigſten Preis verſchaffen 
ſollen, einen aus der katholiſchen Kirche ausſchei⸗ 
denden Prieſter oder Moͤnch öffentlich durch den 
Bannſtrahl mißhandeln zu können. 

Und dann erſt die Geſetze über die Bildung 
der jungen Geiſtlichen, die den fo herrlichen Drill- 
anſtalten der biſchöflichen Alumnate und Knaben⸗ 
ſeminare gar „unchriſtlich“ zu Leibe gehen wollen. 
Wo ſollte denn ein fügſamer und zu allen Hetze— 
reien willfähriger Clerus ſonſt heranzuziehen ſein? 
Auch das Paternat des Staates über die Kirchen⸗ 
pfründen, ganz beſonders aber ein Greuel iſt 
ihnen die Beſteuerung der beſſer dotirten Klöſter 
zu Gunſten des Religionsfonds. Wir anerken⸗ 
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Aus der vornehmen Geſellſchaft. 


Erzählung von J. Krüger. 
Erſtes Kapital. 
Das Vermächtniß eines Sterbenden. 
Die wolkenloſe Juniſonne des Jahres 1840, 
die eben im Untergange begriffen, warf ihre letzten 
trahlen durch die hohen Fenſter in das mit 
ber Eleganz ausgeſtattete Wohnzimmer des 
rafen von Sternfeld, des Beſitzers eines Hau⸗ 
es, das ſeinem ſtattlichen Bau und ſeinem Um⸗ 
fange nach auch ein durch ſeine architectoniſche 
Schönheit hervorragendes Gebäude der königlichen 
eſidenz war. . 

Der goldene Schein, der ſich in dem Ge⸗ 
mache verbreitete, fiel auch auf das blaſſe Ant⸗ 
lis des Hausherrn, der in einem weichgepolſterten 

emſtuhle ſaß und der ſcheidenden Königen des 
ages mit kummervoller Seele nachblickte. 
dDieſe Trauer in feinen Blicken galt aber 
nicht äußern ungünſtigen Verhältniſſen, denn 
ternfeld zählte zu den vornehmſten u. reichſten 
davalieren der Königsſtadt und wenn man ihn 
einen Beſitzer von Millionen nannte, ſo war das 
nicht Bu viel gejagt. Auch genoß er die Achtung 
aller ſeiner Standesgenoſſen und ſelbſt des Kö⸗ 
nigsholes, an dem er noch einige Jahre zuvor 
eine hohe Stellung bekleidet hatte. 

Nein, was das Herz des noch in der Mitte 
des Daſeins ſtehenden Mannes mit Schmerz er⸗ 
füllte, war der Gedanke an das unheilbare ruſt⸗ 
eiden, das er ſich, als er mit einigen ſeiner 

Freunde auf die Jagd geritten war, bei Verfol⸗ 
Jung eines Hirſches, durch einem Sturz vom 


ferde zugezogen. 


So eben hatte ihn ſein Hausarzt verlafien, - 


nachdem derſelbe ihm eine neue, den Krampf der 
Bruſt ſtillende Mediein verordnet. 

Wie es die Pflicht jedes Arztes, ſeinen 
Kranken, und wenn ihnen die Stunde, wo der 
Tod Körper und Seeie trennt auch noch jo nahe, 
Hoffnung auf Geneſung einzuflößen, ſo war auch 
Doctor Hormann mit beruhigenden Worten von 
dem Grafen für dieſen Tag geſchieden. Aber 
Sternfeld hatte ihm keinen Glauben geſchenkt. 

„Der Doktor meint es gut,“ murmelte er 
leiſe vor ſich hin, als er allein war. „Er muß 
jo ſprechen, er darf ſeinen Patienten nicht die 
letzte Hoffnung rauben. Aber ich weiß beſſer als 
er, wie es mit mir ſteht.“ 

Er ließ einige Augenblicke den Kopf auf 
die Bruſt ſinken und erhob ihn dann wieder, 
ſeine matten Augen nach dem Fenſter richtend. 


„Schön leuchtende Sonne“, fuhr er in ſei⸗ 
nem Selbſtgeſpräche fort, „wie oft wirſt Du 
dem Kranken noch Deine milde erquickende 
Wärme ſpenden. O, laß es nur heute und auch 
noch nicht in den nächſten Tagen das letzte Mal 
ſein, daß Deine belebenden Strahlen meine ein⸗ 
gefallenen Züge küſſen. Scheide nicht eher auf 
immer von mir, bis ich meinem einzigen gelieb⸗ 
ten Kinde die Stütze gegeben, die es braucht, 
um im wechſelvollen Gange des Lebens gleich ihrer 
theueren längſt verblichenen Mutter die Krone des 
Weibes ein unbeflecktes Herz, zu bewahren. Ich habe 
Unrecht gehabt, nicht ſchon früher daran zu denken. 
Aber ich hoffte ja noch immer auf Geneſung, ach 
und dieſe Hoffnung giebt der Leidende ja jo 
ſchwer auf. Erſt als ich den ſicheren Tod her⸗ 


nen den Schmerzensſchrei eines hochwürdigſten 
Episkopates in dieſem Punkte bereitwilligſt, 
denn man muß felbft die Heiligſten nicht 
gerade auf ihren empfindlichſten Fleck an ihrem 
Körper ſchlagen. 

Geradezu eine komiſche Wirkung aber bringt 
es auf den Leſer der biſchöflichen „Erklärung“ 
hervor, wenn dieſe die Einführung der Civilehe 
mit den grellſten Scenen der erſten franzöſiſchen 
Revolution und mit dem Sturze Napoleon's I. 
in den directeſten urſächlichen Zuſammenhang 
bringt und ſich folgendermaßen vernehmen läßt: 
„Am 20. September 1792 führte man in Frank⸗ 
reich die Civilehe ein; am nächſten Tage wurde 
das Königthum abgeſchafft, im nächſten Jahre 
König und Königin enthauptet und der chriſtliche 
Gottesdienſt bei Todesſtrafe verboten. Dem 
Blutvergießen ward im Juli 1794 ein Ziel ge⸗ 
ſetzt; von dem Haſſe gegen Kirche und Chriſten⸗ 
thum waren auch die Schritte des Direktoriums 
geleitet. Eine ſolche Zeit blieb nicht ohne 
nachhaltige Rückwirkung und noch ein Viertel⸗ 
jahrhundert, nachdem das Concordat die franzö⸗ 
ſiſche Kirche aus ihren Trümmern aufgerichtet 
hatte, war zu Paris die Zahl der Ungetauften 
ſehr bedeutend. Napoleon's Geſetzbuch behielt 
die von der Republik überkommene Civilehe bei; 
doch man erkannte mehr und mehr, wie zerſe— 
tzend die Auflöslichkeit der Ehe auf die Familie 
wirke. Napoleon fiel und hob ſich für 100 
Tage wieder.“ 

„Wir ſind der Anſicht, die Lächerlichkeit die⸗ 
ſer Zuſammenſtellung ganz und gar zuſammen⸗ 
hangloſer Ereigniſſe und Thatſachen ſei groß ge⸗ 
nug um die Ernſthaftigkeit der ganzen Schrift 
bis auf das letzte Pünktchen vollſtändigſt zu ver⸗ 
wiſchen, und dieſem Paſſus des biſchöflichen Pro⸗ 
nunciamento's gegenüber iſt man nicht mehr im 
Stande elbſt dem trotzig klingenden Schluſſe 
irgend welches Gewicht beizulegen, wo die Bi⸗ 
ſchöfe vorführen: „Wir wiederholen aber, daß 
wir die auf einen heiligen Vortrag gegründete 
Forderung der Gerechtigkeit nicht als erloſchen 
anſehen, und in der Hoffnung, daß die Wahr⸗ 
heit ſich Raum machen werde, ſind wir bereit, 
den Anforderungen, welche die Staatsgewalt in 
dem Geſetzentwurfe über die äußeren echtsver⸗ 
hältniſſe der katholiſchen Kirche an uns ſtellt, in 
jo weit zu entſprechen, als fie mit dem Concor⸗ 
date der Sache nach im Einklang ſtehen. Einer 
Zumuthung, deren Erfüllung das Heil der Kirche 
gefährden würde, dürfen und werden wir uns 
niemals fügen.“ 

Wie ſollte man einer allerdings ausgeſpro⸗ 
chenen Gehorſamsverweigerung gegen die Staats⸗ 
geſetze großes Gewicht beilegen, die auf dem 
Rech'sbeſtand eines nicht mehr zu Recht beſte⸗ 
henden Papierflickens ganz allein baſirt! 
annahen fühlte, gedachte ich des edlen Freundes, 
in deſſen Hände ich das theuerſte Vermächtniß 
meines Herzens vertrauensvoll legen kann. Mein 
Brief ging vor zwei Tagen an ihn ab. Ich 
weiß, es wird ungeſäumt kommen und ſo kann 
ich ihn ſchon morgen erwarten. Doch vorher 
muß ich mit Bertha ſprechen. Sie ahnt nicht, 
wie es mit meiner Krankheit ſteht und wie ich 
ihr künftiges Geſchick zu beſtimmen gedenke. Soll 
ich den kommenden Tag abwarten, oder noch 
heute — ja, ja, noch heute, noch in dieſer Stunde 
will ich ihr meinen Entſchluß ankündigen. Sie 
wird den Wunſch ihres ſterbenden Vaters ehren. 
Sie iſt gut, fie iſt gehorſam, ihr Herz iſt noch 
frei — wie könnte es mit ſiebzehn Jahren ſchon 
anders ſein? Von ihr, hab ich keinen Wider⸗ 
ſtand zu befürchten, und ebenſo wenig von dem 
Freunde. Er hat, als er noch in der Reſidenz 
lebte, das liebliche Kind ſchon auf ſeinen Knieen 
eſchankelt und manchen Kuß auf die roſige 

ange gedrückt. Als er mich vor einem Jahre 
beſuchte, ſchien ihre Schönheit ſeine Bewunderung 
zu erregen. Der ernſte Mann plauderte gern 
und viel mit ihr. Er ließ ſich von ihr hübſche 
Lieder vorſingen und rühmte mir gegenüber die 
Gottesgabeihrer metallreichen ſeelenvollen Stimme. 
Wie ſollte er das Kleinod, das ich ſeinem ein⸗ 
ſamen Leben einfügen will, nicht mit Freuden 
empfangen?“ 

Er ſtreckte die abgemagerte Hand nach der 
Klingel aus, die neben ihm auf dem glänzend 
polirten Mahagonitiſch ſtand und ſetzte ſie in 
Bewegung. 

Ein Diener in reicher Livre erſchien und 
fragte nach ſeinem Befehle. 


Die 


Geſetze, die in Oeſterreich in der That rechtliche 
Geltung haben, und nach der Sanction der neuen 


confeſſionellen Vorlagen erſt recht haben, find 
aber wohl, energiſch angewendet, ſtark enug, um 
etwaige Renitenzanwandlungen einer Hand voll 


—— 
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violetter und rother Prieſter dauernd zu curiren. 
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Deutſchland. 
Berlin, den 29. März. Se. Majeſtät der 


Kaiſer und König brachte am Sonntag die Vor⸗ 


mittagsſtunden mit Erledigung von Regierungs⸗ 
geſchäften im Arbeitszimmer zu, nahm einige 
Vorträge entgegen und empfing den Beſuch eini⸗ 
ger Fürſtlichkeiten. Um 5 Uhr Nachmittags be⸗ 
gaben ſich beide Majeſtäten mit den großherzog⸗ 


lich badiſchen Herrſchaften in's kronprinzliche Pa⸗ 


lais, um daſelbſt das Diner einzunehmen. — 
Heute Vormittags ließ ſich Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König von den Hofmarſchällen Gra⸗ 
fen Pückler und Perponcher Vortrag halten, 
nahm im Beiſein des Kommandanten General⸗ 
majors v. Neumann militäriſche Meldung ent⸗ 
gegen, empfing den Beſuch des Erbprinzen von 
Sachſen⸗Meiningen und arbeitete nach einer Spa⸗ 
zierfahrt mit dem Chef des Civilkabinets, Geh. 
Kabinetsrath v. Wilmowski. 
— Im Reichstage iſt officiell Ruhe 


einge- 
treten, und die meiſten Mitglieder ſind in ir 


Heimath zurückgekehrt. Um jo thätiger find 


hier zurückgebliebenen Abgeordneten privatim ber 
ſchäftigt, um in der Ferienzeit das Terrain vor⸗ 
zubereiten, damit, wenn die Arbeiten wieder auf 
genommen werden, das Terrain zu einer ſchnelle⸗ 
ren Abwickelung der Geſchäfte vorbereitet iſt. 
Die wichtigſte und immer noch im en nr 
en. 


Bericht 2 ; | 
skanzler 
mtsrath 
Dietze aus Barby und Dr. ge 8 
wird uns 
im Großen und Ganzen die 1 Ve Mit-. 


ſtehende Frage iſt das Militairgeſetz. Die 
Stg.“ brachte vor einigen Tagen den 
über die Unterredung, welche der Rei 
vor einigen Tagen mit dem Abgg. 


habt. Von gut unterrichteter Seite 
theilung beſtätigt. Wenn man bei Beurtheilung 


der Aeußerungen des Fürſten die Gereiztheit, 
welche dieſelben tragen, zum Theil dem nervö⸗ 


ſen Leiden des Reichskanzlers zuſchreiben laß ſo 


darf man doch wiederum nicht außer Acht laſſen, 
daß die Situation eine ſolche Stimmun Ion 
vorrufen muß. Die deutſche er 
die werthvollſte Inſtitution unſeres Staates, die 
ſich, wie keine, jo glanzvell in der neueſten Zeit 
bewährt hat, dieſe Heeresorganiſation Preis zu 
geben, kann und darf nicht die Aufgabe des 
Deutſcheu Reichstages fein, fie zu ſchützen if die 
Aufgabe der Regierung und namentlich des Hoͤch⸗ 
ſten Beamten des Staates, der die Verantwort⸗ 
lichkeit vor Kaiſer und Reich trägt. Und wenn 


„Wo iſt meine Tochter?“ fragte Graf von 
Sternfeld. 

„Auf ihrem Zimmer,“ entgegnete der Diener. 
„Ich war oben auf dem Corridor beſchäftigt und 
hörte das gnädige Fräulein am Klavier ſpielen 
und ſingen.“ 

Der Kranke vermochte einen leiſen Seufzer 
nicht zu unterdrücken. 

Eine Thräne entquoll ſeinem Auge und er 
flüſterte vor ſich hin: 

„Der junge heitere Vogel jubelt in Werde⸗ 
luſt dem Lichte entgegen und der alte —“ 

Er hielt inne und wandte ſich dem Diener zu. 

„Ich laſſe meine Tochter zu mir bitten. 
Sie ſolle nicht zögern, herunter zu kommen.“ 

Der Diener kam dem Befehle ſchnell nach, 
und wenige Minuten darauf hüpfte Bertha von 


Sternfeld auf ihren Vater zu, ſchlang ibre Arme 


um ſeinen Hals und küßte ſeine Wange. 

„Da bin ich, Papa,“ ſagte ſie mit einem 
reizenden Lächeln, das eine Reihe ſchneeiger, perlen⸗ 
gleicher Zähnchen blos legte. „Was haſt Du mir 

ichtiges zu ſagen? Mach' ſchnell, theurer Papa, 
denn ich muß gleich wieder nach oben. Ich ſtudire 
mir ein Paar neuer Lieder ein. 

Der Graf ſchob das liebliche Geſchöpf, um 
deſſen engelſchönes Geſicht zwanglos dunkle Locken 
flatterten und deſſen tiefbraune Augen wie Dia⸗ 
manten glänzten, ſanft zurück. 

„Es iſt in der That etwas ſehr Wichtiges, 
weshalb ich Dich Deinen Geſangsübungen ent⸗ 
zog,“ ſagte er. „Rücke einen Stuhl an meine 
Seite und ſetze Dich zu mir. Unſere Unterre⸗ 
dung wird nicht ſo ganz kurz ſein.“ 


„Ei, Papa, mit welcher ernſteu Miene ſagſt 


reer 


e 


: nun, entgegen dem Urtheil aller Fachmänner, 
von der entgegengefepten Seite, nur um ein 


* 


Prineip zur Geltung zu bringen, deſſen Experi⸗ 
mentirung grade dier am allerungeeignetſten 
Platze iſt, dahin gearbeitet wird, gerade in dem 
allerwichtigſten Theile dieſer Inſtitution ſtörend 


einzugreifen, ſo heißt das geradezu nichts ande⸗ 


res, als dem ganzen Organismus den Lebensnerv 


unterbinden, das Werk zum Stillſtand bringen. 


Faürſt Bismarck ſagte zu den beiden Abgeordne⸗ 


ten; es giebt nur zwei Mittel um einem ſolchen 
Zuſtande ein Ende zu machen, entweder einen 
Rücktritt oder die Auflöſung des Reichstages; 


wir hören, daß dieſe Worte bitterer Ernſt des 


Fürſten waren und nicht etwa leere Drohungen, 
und daß er dieſe Anſicht auch ſchon zu anderen 
Perſonen ausgeſprochen. Daß die Jun des 
Reichskanzlers auch nach oben hin durch ſolche 
Dinge nicht gefördert wird, iſt ſelbſtverſtändlich 
und jene Worte, welche der Fürſt, citirte als 
ihm von anderer Seite entgegen gehalten: „Das 
alſo find die Männer, auf die Sie ſich ſtützen? 
nd Aeußerungen, die leider ſchon oft wieder 
olt ſind von jener kleinen aber um ſo eifrigen 
ofpartei, welche ſich der nationalen Wirkſam⸗ 
keit des Reichskanzlers ſchon ſeit langer Zeit ent⸗ 
egenſtellt und unausgeſetzt bemüht iſt, die Er⸗ 
olge der nationalen Potitik des Fürſten zu kon⸗ 
trekarriren. — So, wie die Stimmung in den 
maßgebenden Kreiſen augenblicklich vorwaltet, iſt, 
wie uns gemeldet wird, augenblicklich an ein 
Nachgeben in der Frage der Präſenzſtärke des 
Friedensheeres garnicht zu denken und auch nicht 
einmal der Vermittelungsvorſchlag, welchen der 
Graf Bethuſy⸗Huc in der Kommiſſion geſtellt 
(384,000 Mann), dürfte Ausſicht auf Annahme 
haben. Die Conferenz des Kaiſers mit den Ge⸗ 
neralen fol zu dem Reſultat geführt haben an 
der im Geſetz geforderten Zahl der präſenten 
Mannſchaften entſchieden feſtzuhalten. Auflöſung 
und Appell an das Volk! Man hat ſich in maß⸗ 
gebenden Kreiſen mit dieſem Gedanken ſchon ſehr 
vertraut gemacht. 
— Ven Rechstnge iſt zum Reichshaus⸗ 
haltsetat pro 1874 ein Nachtrag zugegangen, 
welcher in Ausgabe und Einnahme mit 1,552,865 
Thlr. abſchließt. Dieſelbe ſolle wie folgt ver⸗ 
wandt werden: 1. Zuſchuß zu den Beſoldungen 


der Beamten des Rechnungshofes 5,500 Thlr.: 


2. Zum Ankauf eines Grundstücks u. zur Er⸗ 
richtung eines Dienſtgebäudes für das Statiſti⸗ 


dh Amt lerſte Rate) 65,000 Thlr.; 3. Koſten 


er Expedition zur Beobachtung des Vorübergan⸗ 


= 2 Venus vor der Sonne 90,000 Thlr.; 


Zum Ankauf eines Grundſtückes behufs Er⸗ 
richtung eines Gebäudes für die Botſchaft in 
Wien 150,000 Thlr.] 5. Zum Ankauf zweier 
Grundſtücke auf der Inſel Koo⸗lung⸗ſu für das 


von Frochow nach Anch zu verlegende Konſulat 
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tionen 1,000,000 Th 


R 18,000 Thlr; 6. Zu neuen Anlagen behufs 
Vermehrung der 5 und 


r Errichtung von neuen Telegraphen⸗Stationen, 


ſowie zur allmähligen Erwerbung der von Kom⸗ 


munen hergeſtellten Telegraphen⸗Anlagen u. Sta⸗ 
lr.; 7. zur Bewilligung 
von extraordinairen Kompetenzen an die Beſatz⸗ 
ungstruppen in Elſaß⸗Lothringen 224,365 Thir. 


5 — Diele Ausgaben ſollen gedeckt werden durch 


einen erhöhten Beitrag von 500 Thlr. Elſaß⸗ 
Lothringens zu den Verwaltungskoſten und der 
Reſt von 1,552,366 Thlr. aus dem Gewinn für 
Ausprägung von Reichsmünzen. Es hat ſich 
nämlich durch die Ausprägungen von Reichs⸗ 
münzen im Jahre 1873 nach Deckung der in 
dieſem Jahre durch die Münzreform entſtandenen 


Ausgaben ein Ueberſchuß von 2,000,000 Thlr. 


ergeben. Da der Etat für 1874 indeß bis 
jetzt nur 300,000 er an Münzüberſchuß aus 
dem Jahre 1873 anſetzt, ſo iſt nach den Er⸗ 
läuterungen zum Nachtragsetat noch der ganze 
Betrag in Einnahme geſtellt, welcher zur Ba⸗ 
lanzirung des Etats h erſcheint. 

— Wie wir hören war der Präſident des 
deutſchen Reichstages, Ober⸗Bürgermeiſter von 
Forckenbeck geſtern (Sonntag) Mittag zum Kai⸗ 


ſer befohlen, woſelbſt demnächſt eine längere 

Conferenz ſtattfand, bei der es ſich, wie wir hö⸗ 

ren, um die Militärfrage handelte. Am Abend 

hatte Präſident Forckenbeck eine Anzahl hervor⸗ 

ragender Mitglieder der nationalliberalen Partei 

um ſich verſammelt, und wurde bei dieſer Gele⸗ 
enheit derſelbe Gegenſtand einer anhaltenden 
eſprechung unterzogen. 

— Die hieſige „Simphonie-Kapelle“, welche 
unter Leitung des Profeſſors Ritter v. Brenner 
ier Symphonie⸗Conzerte veranſtaltet, hatte heute 
5 9 Uhr die Ehre im Kronprinzlichen Palais 
vor der Kronprinzlichen Familie eine Morgenmu— 
ſik zu geben, bei der namentlich nur Compoſi⸗ 
tionen von Mendelsſohn-Bartholdh zur Aufführung 
gelangten. 

— Wir theilten kürzlich mit, daß im Reichs⸗ 
Eiſenbahn⸗Amt eine Conferenz ſtattfinden werde, 
um über den Antrag der Eiſenbahndirektionen 
auf Tariferhöhung zu berathen. Wie wir hören, 
hat dieſelbe in der vorigen Woche ſtattgefunden 
und haben an derſelben außer dem Präſidenten 
Scheele und dem Staatsminiſter Delbrück u. A. 
der Geh. Reg. Rath d' Avis und Eiſenbahndirek⸗ 
tor Rapmund von der Eiſenbahnabtheilung des 
Handelsminiſteriums und der Geh. Finanzrath 
Ridgen vom Finanzminiſterium theilgenommen. 
Wir hören, daß in dieſer Conferenz wenig Ge⸗ 
neigtheit vorherrſchend war, dem Wunſche der 
Eiſenbahndirektionen zu willfahren; es wurde 
jedoch die Angelegenheit nicht ſo ohne Weiteres 
von der Hand gewieſen, vielmehr beſchloſſen, die 
Eiſenbahndirektionen zur Einſendung ihrer monat⸗ 
lichen Betriebsergebniſſe von dem Jahre 1868 
bis zum Jahre 1873 aufzufordern, um auf Grund 
der daraus ſich ergebenden Reſultate, vorausſicht⸗ 
lich Ende Mai d. J. eine Conferenz von Eiſen⸗ 
bahndirektoren über dieſen Gegenſtand einzuberufen. 

— Bekanntlich befindet ſich das Reichs⸗ 
Eijenbahn-Amt in einem an der Alſenſtraße 
No. 5 belegenen hierzu gemietheten Privatgrund- 
ſtück. Wie wir hören liegt es in der Abſicht 
dieſe Behörde in die Nähe des Reichskanzler⸗ 
Amtes zu verlegen, um eine ſchnellere Communi⸗ 
cation mit der Centralbehörde herbeizuführen, 
um ſo mehr, als die jetzt gemietheten Räume 
für das Bedürfniß nicht mehr genügen. Dieſe 
letzteren Räume find in Folge deſſen zum 1. October 
aufgekündigt worden. Man hatte in der Nähe 
des Potsdamerthores ein geeignets Grundſtück zu 
miethen reſp. käuflich zu erwerben die Abſicht. 

— In Bezug auf die im Nachtragsetat 
für die Beſatzungstruppen in Elſaß⸗Lothringen 
geforderte weitere Bewilligung von extraordinai⸗ 
ren Kompetenzen iſt dem Reichstage eine Denk⸗ 
ſchrift zugegangen, der wir das Folgende entleh⸗ 
nen. So Veh: es auch wünſchenswerth erſchien, 
die Kompetenzverhältniſſe der Beſatzungstrupen 
baldmöglichſt auf das nach dem Friedensverpfle⸗ 
gungsetat zuſtändige Maß zurückzuführen, ſo hat 
doch die Ueberzeugung gewonnen werden müſſen, 
daß ohne die bedenklichſte Gefährdung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe jener Truppen ein gänz⸗ 
licher Fortfall von extraordinairen Bewilligungen 
mit dem Beginn dieſes Jahres noch nicht an der 
Zeit, daß es vielmehr geboten ſei, wenn auch in 
erheblich geringerem Umfange, auf die fortdau⸗ 
ernde Theuerung, ſowie die geſammte Situation 
der Beſatzung bei Bemeſſung der Mittel zu ihrem 


Unterhalte noch billige Rückſicht zu nehmen. - 


In Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe werden 
für das Jahr 1874. folgende Bewilligungen 
noch für erforderlich erachtet: 1. für die Offi⸗ 
ziere und Beamten ein Achtel der Theuerungs⸗ 
zulage neben dem Friedensdienſteinkommen; 2. 
für die Unteroffizierehargen, ſowie für die verhei⸗ 
ratheten Kapitulanten des Gemeinenſtandes: die 
für das Jahr 1873 ihnen bewilligten Zulagen, 
alſo auch diejenigen für Frauen u. Kinder; 

für die Unteroffiziere u. Mannſchaften: 
die Hälfte der bis Ende v. J. extraordinär ge⸗ 
währten Löhnungsbeitrages zur Beſchaffung der 
kleinen Viktualienportion mit 7½ Pf. täg⸗ 
glich. — Wenn nun hiermit auch die extraordi⸗ 
nären Bewilligungen für Offiziere u. Beamten in 


Du das,“ erwiederte Bertha, die offenbar noch 
keine Ahnung davon beſaß, wie ſehr der kränk⸗ 
liche Zuſtand ihres Vaters ſich in den letzten 
Tagen verſchlimmert hatte. 

Der Vater hatte auf einen Stuhl gezeigt. 
Aber ſie bediente ſich deſſelben nicht, ſondern 
kauerte ſich auf einen, zu den Füßen des Gra⸗ 
fen ſtehenden geſtickten Schemel nieder, legte ihre 
Arme auf ſeine Kniee und blickte lächelnd zu 
ihm empor. 5 

Und dieſes Kind ſoll ich verlaſſen? dachte 
der Kranke. O mein Gott, ich beuge mich dei⸗ 
nem heiligen Willen, aber der Kelch iſt bitter, 
den du meinen Lippen reichſt. 

Bertha ſah ihren Vater ſtill vor ſich hin⸗ 

en. 
er „Papa,“ ſagte ſie, „wenn ich ſonſt zu Dir 
ins Zimmer trete, pflegft Du immer zu lächeln 
und heute ſcheinſt Du jo traurig. Du willſt 
mir doch keine bebrübende Nachricht mittheilen?“ 

Graf Sternfeld ſtreichelte die Wange ſeines 


indes. 5 
8 „Ich hoffe, daß ſie Dich nicht betrüben 
wird, liebe Bertha,“ verſetzte er. 
„Nun per jo ſprich, denn ich fange an, 
ierig zu werden.“ 
ie denn,“ fuhr der Vatee fort, 
Baron von Lieben, mein Jugendfreund, der 
{bewerte Freund meines Lebens, wird morgen 
hier bei uns eintreffen. Wir ſahen uns jeit 
einem Jahre nicht. Ich habe ihn dringend ein- 
geladen und er iſt ſogleich meinem Rufe gefolgt? 
„Ah, vortrefflich, das iſt eine angenehme 


Neuigkeit Papa,“ rief das junge Mädchen. „Ich 
weiß, wie Ihr einander zugethan ſeid.“ 

„Und auch Du haſt den wackern Mann 

gern,“ ſagte Sternfeld. 
„Gewiß, Papa. Nicht bloß, weil er Dein 
Freund. Er iſt ſo hochgebildet, ſeine Unter⸗ 
haltung hat mich ſtets ſo gefeſſelt. Ich habe ihm 
oft Stundenlang mit Vergnügen zugehört, wenn 
er Dir von ſeinen Reiſen in Frankreich, Italien 
und Spanien erzählte. Er iſt ein Mann; der 
viel in der Wert erfahren hat und angenehm zu 
erzählen weiß. Nur Eins habe ich an ihm aus⸗ 
zuſetzen.“ 

„Und was, mein Kind?“ 

„Er iſt ſtets ſo ernſt, nur ſelten ſpielt ein 
Lächeln um ſeine Lippen und dann macht es 
ſchnell wieder einem fat düſtern Ausdruck in 
ſeinen Zügen Platz.“ 

„Du mußt das bei dem edlen Manne über⸗ 
ſehen, Bertha. Obgleich er reich und angeſehen 

aben die Wogen des Daſeins ihn nicht immer 
reundliche geſchautelt Schon als er noch ein 
Jüngling, haben ihn falſche Freunde, denen er 
1 große Summen geliehen, betrogen. 
Als der Jüngling Mann wurde, trat noch ein 
ſchwerer zu überwindendes Geſchick an ihn heran. 
Er hatte ſein Herz einem jungen liebenswürdi⸗ 
gen Mädchen geſchenkt, das dem Bürgerſtande 
entſproſſen war. Er liebte ſie mit der ganzen 
Kraft ſeiner Seele und wie ich weiß, der ich 
täglich mit 185 umging, verdiente ſie dieſe Liebe. 
Doch dieſe Wahl fand nicht die Einwilligung 
ſeiner verſtorbenen Eltern, die ihren Jahrhun⸗ 
derte zählenden Stammbaum in tadellojer Rein⸗ 


—— 


Elſaß⸗Lothringen mit Ablauf dieſes Jahres ihr 
Ende erreichen werden, ſo geſtatten die vorent⸗ 
wickelten Verhältniſſe doch noch nicht eine gleiche 
Maßnahme für die Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften. Dem verheiratheten Untroffiziere zum 
Unterhalte für ſich und eine etwa aus 3 Köpfen be⸗ 
ſtehende Familie der bisher einen Zuſchuß von jähr⸗ 
lich 120 Thlr. erhielt, kann ohne völlige Derangirung 
ſeiner häuslichen Verhältniſſe ein ſo bedeutender 
Ausfall, welcher dem Betrag ſeiner etatsmäßigen 
Löhnung nahezu gleich kommt, nicht zugemuthet 
werden. Es iſt daher ſowohl aus dienſtlichen 
Rückſichten als auch im Intereſſe der Erhaltung 
eines geordneten Familienſtandes dringend noth⸗ 
wendig, daß die Herbeiführung normaler Ver⸗ 
pflegungsverhältniſſe für die Unteroffiziere durch 
eine Uebergangsperiode in der Weiſe vermittelt 
wird, daß die qu. Zulage⸗Kompetenzen für dieſelben 
pro 1875 auf zwei Drittel u. pro 1876 auf ein 
Drittel ermäßigt werden, jo daß ſolche mit Ab- 
lauf dieſes letzteren Jahres erſt gänglich fortfal- 
len. Ebenſo nothwendig erſcheint es, daß von 
den e bei ihrer geringen Löhnung 
der volle Löhnungsbeitrag zur Beſchaffung der 
Mittagsportion pro 1875 noch nicht verlangt, 
ihnen vielmehr für das genannte Jahr noch ein 
ertraordinärer Zuſchuß von ½ Sgr. täglich ge⸗ 
währt werde. N 

„ Hannover, 29. März. Eine von den 
Bürgervorſtehern beider politiſher Parteien einbe⸗ 
rufene, zahlreich beſuchte Volksverſammlung hat 
ſich einſtimmig gegen die Verlegung des jetzigen 
Bahnhofs 5 orahen, 


Ausland. 


Oeſterre ich. Wien, 30. März. Die 
„Montagsrevue“ bezeichnet die Nachricht, daß 
der öͤſterreichiſche Botſchafter beim päpſtlichen 
Stuhle, Graf Paar, bereits das Antwortſchrei⸗ 
ben des Kaiſers auf das jüngſte Schreiben des 
Papſtes betreffs der konfeſſionellen Geſetzentwürfe 
überreicht habe, als unbegründet. Bis zum ges 
ſtrigen Tage ſei das Schreiben noch nicht von 
hier aus abgeſendet geweſen. Ebenſo ſei die 
Nachricht von Verzögerung der Berathungen über 
ein neues Zollabkommen mit Rußland ohne je- 
den Grund, da nach der getroffenen Verabredung 
die Konferenzen darüber erſt Mitte April d. J. 
in Petersburg beginnen ſollten. Das Blatt hebt 
ferner den bezüglichen Meldungen deutſcher Zei- 
tungen gegenüber hervor, der Finanzminiſter 
habe nie daran gedacht, die von der Staatskaſſe 
einzulöſenden Coupons in Viertelguldenſtücken 
auszahlen zu Iafjen, die Einlöſung werde auch 
fernerhin in Silbergulden erfolgen. f 

Frankreich. Paris, den 28. März. Heute 
Abend verbreitete ſich hier das Gerücht, Thiers 
ſei an einem Schlagfluſſe geſtorben. Das iſt 
nicht wahr. Nach eingezogenen Erkundigungen 
kam Thiers ee Abend um 9 Uhr aus Ver⸗ 
ſailles zurück und empfing bis 12 Uhr ſeine 
Freunde. In Folge großer Ermüdung hatte er 
ſtarken Magenkrampf. Gegen 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags befand er ſich beſſer. Er ſtand auf, empfing 
aber noch nicht. — 

Wie die „Agence Havas“ von Konſtanti⸗ 
nopel vernimmt, wird Sadyk Paſcha zunächſt die 
zur Einlöſung der fälligen Regierungswechſel er- 
forderlichen Summen zu ſchaffen ſuchen und als⸗ 
dann die Verbandlungen zur Herbeiführung einer 
allgemeinen Regelung der türkiſchen Staatsſchuld 
wieder aufnehmen. 

Paris, 29. März. 
(Nat. Ztg.) 

Die „Republique Francaiſe“ hatte geſtern 
die Mittheilung gebracht, daß der Biſchof von 
Nancy von der deutſchen Staatsanwaltſchaft als 
Mitſchuldiger der reichsländiſchen Geiſtlichen, 
welche ſeinen Hirtenbrief verleſen hatten, citirt 
worden ſei. Das Blatt verlangte deshalb das 
Einſchreiten der franzöſiſchen Diplomatie. Hier⸗ 
auf veröffentlichte der Univers“ geftern Abend ein 
Telegramm aus Nancy, worin behauptet wird, es 
ſei nicht wahr, daß der Biſchof eine Vorladung 


rererererererereefepeff ( f—————— 
heit zu erhalten wünſchten und ihn beſchworen, 
die Neigung ſeines Herzens ihrer Liebe zum 
Opfer zu bringen. Nach langem, ſchwerem 
Kampfe gab er ihren Bitten nach und entſagte 
ſeiner Liebe, obgleich ihm das Herz faſt darüber 
brach. Der Gedanke, daß er die von ihm Er⸗ 
wählte ohne den Segen der greiſen Eltern zum 
Altare führen müßte, brachte ihn zu dieſem 
Entſchluſſe.“ 

„Und das Mädchen iſt auch wohl recht un⸗ 
glücklich geworden? bemerkte Bertha. 

„Weniger als er,“ ſagte Sternfeld, „denn 
ſie hatte nach wenigen Inhren ihren Schmerz 
überwunden und verheirathete ſich mit einem ge⸗ 
achteten Manne ihres Standes, mit dem ſie, wie 
wir in Erfahrung gebracht, eine recht glückliche 
Ehe führt. Mein Freund aber zog ſich nach 
dem Tode ſeiner Eltern auf ſein Gut zurück 
und blieb bis jetzt noch unvermählt.“, 

„Aber das iſt ja eine Thorheit, Papa,“ 
japte Bertha. „Hat das Mädchen ihn vergeſſen, 
ſollte er es ebenſo machen. Es giebt ja doch 
liebenswürdige Mädchen ſeines Standes genug, 
unter denen er wählen könnte und ſchwerlich 
würde ein Mann ſeines Gleichen mit einem 
Korbe heimgeſchickt werden.“ 

Auf dem blaſſen Antlitze des Grafen zeugte 
ſich ein ſchwaches Lächeln, durch dieſe Worte 
kam In Tochter, ohne daß ſie daran dachte, 
offenbar ſeinen Wünſchen entgegen. 

„Das heißt über Deine Jahre hinaus ver⸗ 
ſtändig geſprochen, mein Kind,“ verſetzte er. 
„Ich din ganz Deiner Meinung und habe ſchon 
lange darauf geſonnen, meinen edlen Freund, der 


Privattelegramm der 


vor das deutſche Gericht erhalten habe. Ich kann 
nun aber verſichern, daß dieſe Vorladung dem 


Biſchofe in der That zugegangen iſt, und zwar 
auf diplomatiſchem Wege durch Vermittelung des 
franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen, wie dies 
bezüglich der beiderſeitigen gerichtlichen Vorla⸗ 
dungen in dem zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich abgeſchloſſenen Frankfurter Friedensvertrage 
beſtimmt iſt. — Der Marſchall Mae Mahon hat 
ſich heute Mittag im Elyſee inſtallirt, auch haben 
ſämmtliche Miniſter ihre Bureaux nach Paris 
verlegt. — Der „Moniteur“ bringt eine Privat⸗ 
depeſche aus London, nach welcher es Rochefort, 
Pascal Grouſſet und zwei anderen Deportirten 
gelungen iſt, aus Neukaledonien zu entfliehen u. 


uni ee ee 


an Bord eines engliſchen Schiffes Sidney zu er- 


reichen; auch ſollen ſich dieſelben bereits auf dem 
Wege nach London befinden. — Herr Thiers iſt 
vollſtändig wieder hergeſtellt. 

Spanien. Nach den vom Kriegstheater 
bei Bilbao eingetroffenen, ſowie auch von Madrid 
erfolgten . Meldungen iſt die Lage 
die, daß die karliſtiſche Armee die Feſtung Bilbao 
umſchloſſen hält und daß Marſchall Serrano mit 


den Regierungstruppen von Weſten her gegen 


Portugalete hin die verſchanzten Stellungen der 
Karliſten zu durchbrechen ſucht, um dieſelben zu⸗ 
nächſt zur Aufhebung der Einſchließung von 
Bilbao zu zwingen und, ſo weit möglich, zu zer⸗ 
ſprengen. Nach karliſtiſch geführten Pariſer De⸗ 
peſchen aus Santander, 27. d., haben die repu⸗ 
blikaniſchen Truppen die erſte Linie der Karliſten 
bei dem Dorfe las Carreras und Murieta durch⸗ 
brochen, aber vergebens verſucht, auch die zweite 
Linie bei dem Berge Abanto zu durchbrechen. 
Die Regierungstruppen haben in zwei Tagen 
etwa 1100 Mann verloren, während die Verluſte 


der Karliſten nur 400 Mann betragen. — Eine 


andere aus karliſtiſcher Quelle ſtammende Pariſer 
Depeſche vom 27. meldet, Marſchall Serrano ſei 
nach einem zweitägigen Kampfe zwei Mal zurück⸗ 
geworfen worden. Die Vertheidigungslinien der 
Karliſten ſeien uneinnehmbar, ihre Verluſte nur 
gering. — Eine Madrider Depeſche vom 28. 
Abends meldet, daß nach einem Telegramm aus 
Somorroſtro vom 27., früh 7 Uhr das Feuer an 
dieſem Tage um 5 Uhr Morgens wieder begon⸗ 
nen hatte. — Eine weitere Madrider Depeſche 
vom 28. Nachts lautet: „Den neueſten Nach⸗ 
richten zufolge ſollen die Regierungstruppen den 
Berg Abanto beſetzt und die Karliſten über 
Santa Juliana hinaus gedrängt haben.“ — 
Vom 29. früh wird aus Madrid dem „W. T. 
B.“ gemeldet: „Telegramme aus Santander 
beſtätigen die von der Nordarmee errungenen 
Vortheile. Murieta iſt mit Sturm genommen, 
die karliſtiſchen Truppen, die a vertheidig⸗ 
ten, ſind ng re worden. Die Regierungs⸗ 


truppen haben ſich darauf in Murieta verſchanzt 


und ſoſort und ohne jede Unterbrechung die 3000 
Meter von Murieta entfernten Poſitionen der 
Karliſten zu beſchießen begonnen. 
Nachmittag wurde die Beſchießung 

Beim Sturm auf Murieta maſchirte 


einer Schuß durch den Aermel ſeines Mantels, 


blieb jedoch unverletzt. General Loma iſt leicht 
B. 


verwundet.“ — Ein Telegramm des „W. T. 
aus Madrid, 29. März, Mittags lautet: 
Extrablatt der amtlichen Zeitung meldet, General 


Zabala, Flügeladjutant Marſchall Serrano's ſei 


hier angekommen und habe mündlich angezeigt, 


daß die Armee voll Siegeszuverſicht ſei und die 


eroberten Stellungen der Karliſten nicht nur be⸗ 
haupte, ſondein auch die mühſamen Operationen 
zur Durchbrechung der verſchiedenen hintereinan⸗ 
der aufgeführten, verſchanzten Linien des Feindes 
fortſetze. — Mehrere Telegramme des Marſchalls 
Serrano mit Detailmeldungen über ſeine Ope⸗ 
rationen ſind nicht angekommen, der Kriegsmi⸗ 


niſter hat über die Urſachen des Nichteintreffens 


derſelben Unterſuchung anbefohlen. Durch weiter 
eingegangene Privattelegramme werden die von 
den Regierungstruppen errungenen, bereits gemel⸗ 
deten Vortheile beſtärigt. General Primo de 
— — — — 


nun bereits vierzig Jahre zählt, ſeinem einſamen 
Leben zu entreißen. Jetzt aber denke ich mehr 
als jemals daran.“ 

„Recht, Papa, verheirathen wir ihn,“ ſagte 
Bertha munter. „Wenn er kommt, will ich ihm 
eine meiner Freundinnen empfehlen. Ich beſitze 
deren ſo viele. Es wird ſich ſede durch einen 
Antrag von ihm geehrt fühlen, wenn er gleich 
kein Jüngling 50 ft.“ 

Der Graf faßte ſchnell die Hand feiner Tochter. 


„Und würde daſſelbe auch bei Dir der Fall 


ſein?“ fragte er. 
Bertha ſah ihn etwas verwundert an. 
„Bei mir? Wie meinſt Du das, Papa?“ 
„Nun, es wäre ja denkbar, daß, wenn i 
00 f einer Heirath beredete, ſein Auge auf 
ich fiele. 
Das holde Mädchen ſchüttelte die Locken. 
„Auf mich, Papa, das iſt wohl nicht Dein 
Ernſt.“ 


„Und warum ſollte es nicht ſo ſein? 

„Ich bin ja noch fo jung, ein wahrer Kinds⸗ 
kopf. Bedenke nur, erſt vor einem Monate wurde 
mein ſiebzehnter Geburtag gefeiert.“ 

„Als Deine ſelige Mutter mir die Hand 
reichte, zählte ſie noch ein 88 weniger als Du 
und ich hatte auch ſchon läng 
jahre überſchritten. Ach und unſere Ehe war 
eine beneidenswerthe.“ 

In das dunkle Auge des jungen Mädchens 
trat eine Thräne. 


ch war ja bis zu meinem zehnten Jahre 


„IJ 
Zeuge Eures Glückes,“ ſagte ſie und liebkoſte 
die Hand des Kranken. Cortſetzung folgt.) 


Auch geſtern 
fortgeſetzt. 
i Admiral 
Topete an der Spitze der Infanterie, er erhielt 


t die Jüngslings - 


— ED AD NER 
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geſtellt worden. 
tona und Laredo iſt dagegen noch unterbrochen.) 
— ——— ͤꝓwüTüͤ2à1ἰͥ.— 


Ben 
hierſelbſt übertragen und ſich verpflichtet, demſel⸗ 


Rivera iſt verwundet.“ (Zur Erläuterung obi⸗ 


ger Nachricht wird gemeldet: Die Telegraphen⸗ 


verbindung zwiſchen Santona und Santander, 


welche unterbrochen war, iſt ſofort wieder her⸗ 
Die Verbindung zwiſchen San⸗ 


Yrovinzielles. 
Straßburg, 29. März. Der Bau der 


N Chauſſee von hier nach Neumark iſt von den 


utsbeſitzern Krieger⸗Karbowo und Abramowski⸗ 


Schwetz für 50,000 Thlr. übernommen worden. 


Dieſe Herren haben die Ausführung dieſes Baues 
Zimmer⸗ und Maurermeiſter Michalowski 


en auch die Bauſteine frei an die Bauſtrecke 
u liefern, ſowie das erforderliche Land herzuge- 
en. Dieſe Opfer werden von den Herren Krie⸗ 
ger und Abramowski aus dem Grunde gebracht, 
weil die Richtung der zu erbauenden Chauſſee 
theilweiſe mit Rückſicht auf die Güter Karbowo 
und Schwetz feſtgeſtellt iſt und letztere dadurch 
in ihrem Werthe gewinnen u. deshalb thunlichſt be⸗ 
ſchleunigt werden. 1 
Graudenz, den 30. März 1874. Der Staatsan⸗ 


zeiger veröffentlicht das Privilegium wegen eventueller 


usgabe von Obligationen der Stadt Graudenz zum 
etrage von 225,000 Mark Reichsmünze. Dieſe 
Summe iſt betanntlich durch die Stadt vom Reichs⸗ 


mdalidenfonds zum Zinsfuße von 4½ Prozent ent⸗ 
lieben worden. Es ſoll damit die vorhandene 5pro- 


kentige Obligationenſchuld, die Behufs des Baues 
der Gasanſtalt und des Lazareths aufgenommen 


wurde, abgelöſt werden. 


Tilſit, 28. März. Geſtern wurde der frü⸗ 


here Redacteur des hieſigen Bürger⸗ und Bauern⸗ 
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feundes Hr. H. Holz zu einer Geldſtrafe von 
25 Thlr., event. 10 Tage Haft verurtheilt, weil 
er einen Artikel aus dem Braunſchweiger Volks⸗ 
teund in jein Blatt aufgenommen hatte, welcher 


don dem deutſchen Conſul in Kowno, Hrn. 


czesny, erzählte, daß dieſer dem Fürſten Bis⸗ 
marck bei ſeiner Durchreiſe die Hand geküßt habe. 
Schon am 19. Decbr. v. J. hatte in dieſer Sache 
ein Audienztermin angeſtanden, zu welchem Hr. 

onſul Sczesny als Belaſtungszeuge, und zwei 
zcchlichte Landleute“, Gutsbeſitzer aus der Nähe 
owsno's als Entlaſtungszeugen vorgeladen wa⸗ 
ren. Während der Erſtere mit Entſchiedenheit 
deu Handkuß in Abrede ſtellte, hatten die Ande⸗ 
ren erklärt, den Handkuß zwar nicht „gehört“, 
aber doch geſehen zu haben, daß der Konſul ſich 
tief auf die Hand des Reichskanzler gebeugt 
abe. Auf Antrag der Vertheidigung war dar⸗ 


auf die Vernehmuag des Reichskanzlers beichlof- 


en. Dieſelbe iſt erfolgt, und hat das Reſultat 


\ gehabt, daß der Fürſt Bismarck erklärte, ſich des 


Abnigl. 
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organgs nicht mehr genau entfinnen zu können. 
= Inowraclaw 30. März. (O. C.) 
(Gymnaſtum.) Dem für das Schuljahr 1873/74 
veröffentlichten (11.) Jahresbericht über das hieſige 
5 Gymnaſium iſt ein Catalog der Schüler⸗ 
bibliothek des Gymnaſiums vom Oberlehrer 
Schmidt 1 Dem Bericht ſelbſt ent⸗ 


nehmen wir folgendes. An der Anſtalt wirkten 
| außer dem Direktor Menzel 2 Oberlehrer (Schmidt 


und Dr. Czaplicki) 4 ordentl. Lehrer (Schwarz, 
r. Jung. Quade, Hagemeyer.) — Die zweite 


8 ordentliche Lehrerſtelle iſt durch den nach Rogaſen 
verſetzten Dr. von Golenski vakant geworden) 
1. wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer Butter,) 1. 


cule 29 Schüler; 


Elementarlehrer (Keidelhoff 1) der Superinten⸗ 
ant Schönfeld als ev. Religionslehrer; der 
ehrer der Vorſchule Keidelhoff 2, ein cand. prob. 
lab. Drygas, die beiden ſtädtiſchen Elementar⸗ 
alprer Holpe und Mizgalski als Geſanglehrer, 
d im Ganzen 15 Lehrkräfte. Aus der Chronik 
er Anſtalt entnehmen wir: Anfang Juni über⸗ 
nahm der Rabbiner Cohn den jüdiſchen Religions- 
unterricht. Am 6. Juli beſuchte der Ober⸗ 
Päfibent Günther die Anſtalt. Der Schul⸗ 
paziergang mußte der Cholera wegen ausfallen; aus 
emſelben Grunde konnte auch der 2. September 
nicht gefeiert werden. Am 1. November verließ 
er ſeit 1869 an der Anſtalt wirkende Vorſchul⸗ 
ehrer Leo Zellner, dem für eine Rettungsthat 
ie Inſignien des Verdienſt-Ehrenzeichens ver⸗ 
iehen worden waren, die Anſtalt, um eine Stelle 
als techniſcher Lehrer am Gymnafium zu Oſtrowo 
u übernehmen. An ſeine Stelle trat an die 
orſchule der ſtädtiſche Elementarlehrer R. Keidel- 
off. Am 19. November verließ der 2. ordentls 
ehrer Dr. Otto von Golenski die Anſtalt, bei der 
er ſeit Michaelis 1865 thätig geweſen war, um 
einem Rufe als 2. Oberlehrer nach Rogaſen 
olge zu leiten. Im Januar er. legte Superin⸗ 
tendent Schönfeld ſein Amt als Religionslehrer 
am Gymnaſium nieder. Am 25. Februar er. 
wurde unter dem Vorſitz des königl. Povinzal⸗ 
Schulraths Hrn. Polte die mündliche Abiturienten⸗ 
rüfung für den Oſtertermin abgehalten. Die 
„Abiturienten erhielten das Zeugniß der Reiſe, 
einer wird Juriſt, der zweite — der 
ritte Mediciner. Michaelis 73 fand kein Ma⸗ 
turitätsexamen ſtatt. Bei der Feſtfeier zu Königs⸗ 
Geburtstag hielt Gymnaſiallehrer Hagemeyer 
ie Feſtrede. Von den Schülern ftarben im 
Laufe des Schuljahrs 4. Der unterricht war 
von den Hundstagsferien bis Michaelis, in welcher 
Seit hier die Cholera in Entſetzen erregender 
Weiſe wüthete, durch Erkranken vieler Lehrer, 
oft ſogar durch gleichzeitiges Erkranken mehrerer, 
außerordentlich geſtört. Der Katholiſche Unter: 
richt iſt in dieſem Schuljahr ganz ausgefallen; 
oll aber von Oſtern ab von dem Gymnaſtallehrer 

agemeyer ertheilt werden. Am 16. März 

73 waren im Gymnaſium 217, in der Vor⸗ 
vor Beginn des Sommer⸗ 


ſemeſters gingen noch ab 27 a. d. Gymnaſium, 
12 aus der Vorſchule, es verblieben alſo 190 
im Gymnaſium, 17 in der Vorſchule. Aufge⸗ 
nommen wurden im Lanfe des Schuljahres im 
Gymnaſium 58, in die Vorſchule 25. Die 
Geſammtfrequenz im Gymnaſium beträgt demnach 
248, in der Vorſchule 42, in der Anſtalt 290. 
Am 21. März war ein Beſtand von 245. 
Hiervon waren evangeliſch 95, kath. 79, jüd. 71. 
Aus dem Schulorte 134, von auswärts 111. 
Die Ferien begannen am 28. d. M. Das neue 
Schuljahr beginnt am 13. April er. 


Jo k ales. 


— Abumdantia-Bilder, Wir machen die Leſer dieſ. 
Ztg. darauf aufmerkſam, daß die durch phantaſiereiche 
Erfindung wie durch die wunderbare Wirkung der 
Farben⸗Zuſammenſtellung Erſtaunen erregenden Ge⸗ 
mälde von Hans Malart, die in ſonſt nie geſehenem 
Colorit die Fülle der Gaben verherrlicht, welche die 
Erde auf ihrem feſten Boden wie aus der Tiefe der 
Fluth den Menſchen bietet, nur noch Mittwoch den 
1. April in der Aula der Bürgerſchule zur Beſchau⸗ 
ung ausgeſtellt ſind, und knüpfen daran die dringende 
Mahnung, daß doch jeder, der dieſe Bilder bisher 
nicht aufgeſucht hat, wenigſtens den letzten Tag, an 
welchem ſie hier ſichtbar ſind, benutzen möge um ſein 
Auge an ihnen zu erfreuen, ſeinen Schönheitsſinn 
zu beleben. Die Gelegenheit ſo hervorragende 
Kunſtwerke hier zu ſehen, iſt im Ganzen ſo 
ſelten, in dieſem Fall aber auch ſo günſtig, daß jeder, 
der ſie nicht benutzt, mit dieſer Unterlaſſung ſich 
ſelber ſchädigt, ſich einen Theil des Anſpruchs ent⸗ 
zieht, den er auf geiſtige Bildung und Culturſinn 
erheben lann und darf. Das Landbild enthält 11, 
das Seebild 12 menſchliche Figuren, alſo jedes der⸗ 
ſelben wenigſtens ſo viele, als auf einem großen 
hiſtoriſchen Gemälde charakteriſtiſch hervortreten 
würden, und jede der hier [gemalten Geſtalten zeigt 
wirklich eine ſehr ſcharf markirte Individualität; 
den Ausdruck der Leidenſchaft trägt freilich keine der⸗ 
ſelben, dafür aber umſomehr die Zeichen des Wohl- 
behagens und der Befriedigung. Wir empfehlen 
nochmals dringend, wenigſtens den letzten Tag zur 
Betrachtung wahrzunehmen. 

— Untreue. Ein junger Menſch, der im Geſchäft 
eines hieſigen Zimmermeiſters als Zeichner arbeitete, 
ſich ſchon mehrere Veruntreuungen gegen ſeinen 
Brotherrn hatte zu Schulden kommen laſſen, die 
ihm indeſſen von dieſem bisher verziehen waren, be= 
nutzte am 28. d. Mts. die Gelegenheit, als der eben 
nach Hauſe gekommene Meiſter ſeinen Rock im Ge⸗ 
ſchäftszimmer aufgehängt hatte und bald darauf 
hinausging, aus der Taſche des Rockes das Notiz⸗ 
buch mit 110 Thlr. darin befindlichen Papiergeldes 
zu entwenden, worauf er ſich entfernte. Der Prin⸗ 
zipal machte, als er den Diebſtahl bemerkte, ſofort 
Anzeige, die Polizei entdeckte auch albbald den Thäter, 
der von dem Gelde ſich bereits einige Sachen, u. A. 
einen Baukalender und einen Revolver gekauft hatte 
und im Begriff war, Thorn zu verlaſſen. Von dem 
Gelde wurden bei ihm noch 98 Thlr. gefnnden und 
dem Beſitzer ausgehändigt, der jedoch auf eine Be⸗ 
ſtrafung des Verbrechers verzichtete. 

— Landwirthſchaftliches. Auswahl des Saat⸗ 
gutes. Während bei dem heutigen landw. Betriebe 


oft ungeheure Summen auf Verbeſſerung des Vieh⸗ 


ſtandes, beſſere Bearbeitung des Bodens, auf An⸗ 
ſchaffung von künſtlichen Düngemitteln ꝛc. verwendet 
werden, wird oft ein anderer nicht weniger wichtiger 
Theil ganz als Nebenſache behandelt, nämlich die 
Auswahl vorzüglichen Saatgutes. Es muß dies um 
ſo mehr in Erſtaunen ſetzen, als gerade hiervon der 
quantitative und qualitative Ertrag zum großen 
Theil abhängig iſt und die Ernten ohne nennens⸗ 
werthen Mehraufwand erheblich geſteigert werden 
können. Es iſt dies um ſo wichtiger, als die in 
Rechnung zu bringende Bodenrente, die Arbeitslöhne, 
die Preiſe für Dünger ꝛc. fortwährend ſich erhöhen. 
„Die Eigenſchaften der Eltern vererben ſich auf die 
Kinder!“ Das gilt nicht nur von den Menſchen und 
Thieren, ſondern in gleichem Grade von den Pflan⸗ 
zen. Bloßer Samenwechſel, wenn hierbei nicht vor⸗ 
züglicheres Saatgut eingetauſcht wird, als das eigene 
iſt, genügt hier nicht, ja iſt in manchen Fällen eher 
nachtheilig. Aus dem eigenen Vorrathe das Beſte 
auszuwählen, wird für den augenblicklichen Stand 
der Kaſſe wie für den zu hoffenden Ertrag meiſtens 
ſich unbedingt am eheſten empfehlen. Einem intelli⸗ 
genten, auf ſeinen Vortheil bedachten Landwirth 
darf es aber auf keinen Fall genügen, auf die Dauer 
mit feinem gewöhnlich gebauten Samen vorlieb zu 
nehmen. Er muß ſchon bei der Saat durch richtige 
Auswahl des Bodens, der Düngung, Bearbeitung 
ꝛc. und dann bei der Ernte, durch Einheimſen zur 
rechten Zeit, geeignete Sortirung u. ſ. w. dafür 
Sorge tragen, daß die für die nächſte Saat beſtimm⸗ 
ten Körner den möglichſt höchſten Grad von Voll⸗ 
kommenheit erreichen. 

Welchen Einfluß das ſpeeifiſche Gewicht des 
Getreides auf den Extrag unter ſonſt gleichen Be— 
dingungen ausübt, beweiſt folgender Verſuch: Ein 
Feld von völlig gleicher Beſchaffenheit ſowohl hin⸗ 
ſichtlich des Bodens, wie der Cultur und Düngung 
wurde in 3, in ihrer Größe übereinſtimmende Ab⸗ 
theilungen getheilt und jede mit einem Scheffel 
Waizen beſtellt. Das Saatgut für Abth. 1 wog pro 
Scheffel 73 Pfd., für Abth. 2 82 Pfd. und für Abth. 
3 91 Pfd. Bei der Ernte gab Abth. 2 einen um 
137 Pfd. und Abth. 3 einen um 169 Pfd. höheren 
Körnerertrag als Abth. 1, ein Beweis, wie ſehr das 
ſpecifiſche Gewicht auf die Körnerernte von Einfluß. 


riefkaſten. 
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Die Schlachtſteuer. 

Die Mahlſteuer hört bekanntlich mit dem Ab⸗ 
lauf dieſes Jahres unbedingt auf, und damit er- 
liſcht auch die Einnahme, welche die Commune Thorn 
aus derſelben theils durch den Zuſchlag von 45 pCt., 
theils durch den ihr von vorne herein zuſtehenden 
Antheil an dem Ertrage dieſer Steuer gehabt hat. 
Das iſt eine unabänderliche Thatſache, in welche man 
ſich wohl oder übel fügen und finden muß. Anders 
iſt es mit der Schlachtſteuer, deren Beibehaltung den 
Städten noch auf einige Zeit — höchſtens aber 3 
Jahre — geſtattet iſt, deren Extrag ſich alſo die 
Stadt vorläufig noch erhalten kann, wenn ſie dies 
für vortheilbaft und den Intereſſen der Commune 
wie der Bewohner für entſprechend findet. Ob dies 
der Fall ſein wird, muß ſich in nächſter Zeit heraus⸗ 
ſtellen, die Frage klar zu ſtellen, dazu können viel⸗ 
leicht die nachſtehenden Zahlenangaben beitragen. 
Die Mahlſteuer brachte 1873 für Staat und Stadt 
einen Bruttoertrag von 26358 Thlr., die Schlacht⸗ 
ſteuer faſt 4000 Thlr. weniger, nämlich nur 22383 
Thlr., der aus letzterer der Stadtkaſſe zufallende An⸗ 
theil betrug 6404 Thlr., während der Staat 15979 
Thlr. bezog. Zur Zeit werden noch aus dem Er⸗ 
trage beider Steuern vorweg die nicht geringen 
Koſten der Erhebung gedeckt, wird nach Weg⸗ 
fall der Mahlſteuer die Schlachtſteuer beibehalten, ſo 
bleiben die Erhebungskoſten im Weſentlichen ganz 
dieſelben wie jetzt, fallen aber nicht mehr, wie jetzt 
noch, auf zwei, ſondern nur auf eine, und zwar auf 
die minder einträgliche, würden alſo den Nettoertrag 
der Schlachtſteuer viel kleiner machen als er jetzt iſt. 
Zur Erhebung und Verwaltung der Mahl- und 
Schlachtſteuer ſind jetzt angeſtellt: a) ein Oberkon⸗ 
trolleur, b) ein Aſſiſtent, c) 4 Thorkontrolleure, d) 
9 Steueraufſeher, e) ein Gewichtſetzer auf der Waage, 
welche zuſammen an Gehalt und anderem aus dem 
Steuerertrage fließendem Einkommen 7600 Thlr. be⸗ 
ziehen. Im Fall der Beibehaltung der Schlachtſteuer 
würden für deren Erhebung u. Verwaltung höchſtens 
die Zahl der Steuer-Aufſeher von 9 auf 6 vermin⸗ 
dert werden können und ſich die Beſoldung der Bes 
amten nach den jetzigen Verhältniſſen und Beſol⸗ 
dungsſätzen etwa folgendermaßen ſtellen: 1) ein Ober⸗ 
kontrolleur 800 Thlr. Gehalt und 120 Thlr. Woh⸗ 
nungsentſchädigung, zuſammen alſo 920 Thlr. 2) ein 
Aſſiſtent, welcher die Kaſſe zu führen, die Büreau⸗ 
Arbeiten zu expediren und bei etwaigen Defrau⸗ 
dationsproceſſen als Steuer-Anwalt zu fungiren hat, 
600 Thlr. Gehalt, 120 Thlr. Wohnungsgeld, zuſam⸗ 
men 720 Thlr., 3) vier Thorkontrolleure, für jeden 
400 Thlr. und das Dienſt⸗ und Wohnungslocal, 
welches zur Zeit vom Militärfiscus mit 120 Thlr. 
für jeden gemiethet iſt, alſo 1600 und 480 Thlr. zu⸗ 
ſammen 2080 Thlr., 4) ſechs Steueraufſeher, für jeden 
400 Thlr. und 40 Thlr. Wohnungsgeld, thut zuſam⸗ 
men 2640 Thlr., 5) ein Beamter auf der Waage im 
Rathhauſe, den man doch mindeſtens mit 360 Thlr. 
jährlichen Geſammteinkommens anſetzen muß. Dieſe 
Gehalte ꝛc. ꝛc. würden ſich zuſammen auf 6720 Thlr. 
belaufen, rechnet man dazu die ſachlichen Ausgaben 
für die Bedürfniſſe der Erhebung und Verwaltung, 
ſo wird dieſe nicht unter 7000 bis 7200 Thlr. jqähr⸗ 
lich zu beſchaffen ſein, alſo mehr betragen als der 
bisher der Stadt zugefallene Antheil aus der Steuer. 

Gegenwärtig ſind auch die Bewohner der Um⸗ 
gegend einer mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadt 
bis auf ½ Meile Entfernung dieſer Steuer unter⸗ 
worfen, künftig würde dies fortfallen, die Vorſtädte 
werden unbedingt frei von der Steuer ſein, und 
wenn der Zinsfuß zu derſelben von den Vor⸗ 
ſtädten auch nicht ſehr bedeutend war, ſo iſt 
er doch mindeſtens auf 800 Thaler jäbrlich 
zu veranſchlagen, um welche ſich der Netto— 
ertrag der Schlachtſteuer bei deren Beibehaltung ge⸗ 
gen jetzt gleichfalls vermindern würde. Nimmt man 
nach der obigen Berechnung die Erhebungskoſten nur 
mit 7200 Thlr., den Ausfall von den Vorſtädten u. 
der Mocker mit 8000 Thlr. an, jo vermindert fich der 
vorerwähnte Reinertrag von circa 22,000 Thlr. das 
durch ſchon auf 14,400 Thlr. Es tritt aber auch noch 
ein anderer Factor mit in Rechnung. 

Jetzt wird trotz der wirklich ſtrengen Bewachung 
die Defraude doch auf etwa den fünften Theil deſſen 
veranſchlagt, was an Steuer eingeht, namentlich im 
Winter, wo die Feſtungsgräben zugefroren ſind und 
eine leichte Paſſage an und über die Wälle geſtatten. 
Dieſe Defraudationen werden ſich mehren, weil die 
Schlachtſteuer als Communalabgabe noch verhaßter 
ſein wird, wie als Staatslaſt; auch iſt ſehr die 
Frage, ob die Beamten für das Intereſſe der Com⸗ 
mune gleiche eifrige Wachſamkeit zeigen werden, wie 
für den Staat; desgleichen ob ſie von der Feſtungs⸗ 
behörde und dem Militär werden in gleicher Weiſe 
unterſtützt werden wie jetzt. Wahrſcheinlich iſt, daß 
die Defraudationen erheblich zunehmen u. ſich bis auf 
den vierten Theil wo nicht noch mehr der bisher ge⸗ 
zahlten Steuer ſteigern werden. Namentlich aber wird 
dies der Fall ſein, wenn der Umbau der Feſtung 
ernſtlich in Angriff genommen und dabei der jetzige 
Hauptwall an mehreren Stellen niedergelegt und der 
Feſtungsgraben überbrückt oder zugeſchüttet wird; 
dann dürfte der Defraude kein Einhalt zu thun ſein 
und mehr Fleiſch ohne, als mit Steuern in die Stadt 
gebracht werden. Und das kann ſehr leicht ſchon in 
den nächſten zwei bis drei Jahren geſchehen. 

Die zur Erhebung und Verwaltung der Schlacht⸗ 
ſteuer erforderlichen Beamten würde der Staat wohl 
der Commune überweiſen, ihnen auch die Qualität 
als Staatsbeamte laſſen — denn ohne dieſe würden 
ſie ſicher nur bei bedeutend höherer Beſoldung in 
den Communaldienſt treten — aber gewiß auch für 
dieſe Ueberweiſung von den Communen einen nicht 
zu klein bemeſſenen Beitrag zu der dereinſtigen Pen⸗ 
ſion dieſer Beamten verlangen, den die Städte auch 


dann noch? würden zahlen müſſen, wenn auch die 
Schlachtſteuer ſchon — was nach den wenigen 
Jahren unzweifelhaft geſchehen wird — aufgehoben 
und der Stadt alſo die aus ihr fließende Einnah⸗ 
me entzogen iſt. 

Bei reichlicher Erwägung aller dieſer Zablen u. 
Thatſachen wird man gewiß zu dem Schluß kommen, 
| daß es nicht zweckmäßig fein würde durch Beibehal⸗ 


tung der Schlachtſteuer den Bürgern eine Laſt auf⸗ 


zulegen, deren Vortheile geringer ſind, als ihr Druck 
zu werden droht. 


2 — .. —b—u'— 
Telegraphischer PBrsenbericht. 
Berlin, den 31. März 1874. 

Fonds: matt. 


Russ. Banknoten 93 
Warschau 8 Tagge 98 
Poln. Pfandbr. 5% .. 79½ 
Poln. Liquidationsbriefe 3 67% 
Westpreuss. do 4% . . 2... 94 / 
Westprs. do. 4½%. „ 
Posen. do. neue 4% „ 93% 
Oestr. Banknoten .290 
Disconto Command. Anth, . . . 146 / 


Weizen, gelber: 
April-Mai . . . . . . . * rt 85° 


Beptbr.-Bolbr. ©... . 23225 8 
Roggen: 

Jo 

April-Mai „ D . . * . . * . 61% 

ö 220% 1 Sr 

Septbr.-Octbr . . . a 
Rüböl: 

April!!! 8 18 ½ 

Mai-Juni Se 1811/12 

Septbr.-October . . » 2 20% 
Spiritus: 

1660-462. I ee 

April-Mai . „ * * „ * * . * . 22—16 

Aug.-Septbr. . . . . .„23—12 


Preuss. Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss 50%. 


. ——— — — — 
Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 30. März. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. — —. 
Oeſterr. Silbergulden 95 ½ G. 
do. do. ½ Stückl 94 G. 
Fremde Banknoten 995/ G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99/0 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 935/16 bz. 

Für Getreide war heut im Allgemeinen die 
Verkaufsluſt vorwiegend, und die Terminpreiſe für 
Weizen und Roggen haben kleine Einbußen zu erlei⸗ 
den gehabt, — wogegen Hafer auf Lieferung nicht 
billiger erhältlich war. — Auch im Locohandel erhielt 
ſich der letztere Artikel in guter Frage, während 
andere Getreidegattungen keine ſonderlich gute Be⸗ 
achtung fanden. — Der Verkehr hielt ſich überall in 
engen Grenzen. 8 g 

Rüböl flaute in Folge größerer Realiſationen. 
Spiritus hat ſich nicht voll im Werthe behauptet, 
doch war die Stimmung nicht gerade matt zu nennen. 


Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 56 —68 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 56—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 0 

Hafer loco 52—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr., bz. 

Rüböl loco 18 thlr. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 10 ¼ thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000, Liter pCt. 
22 thlr. 4—6 ſgr. bez. 


Breslau, den 30. März. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur mäßig, die Stimmung im Allgemeinen rubig. 
Weizen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 
846-9 Thlr., gelber mit 8¼—8 / Thlr., feinſter 
milder 8½¼j2 Thlr. — Roggen nur feine und 
trockene Oualitäten verkäuflich, per 100 Kilogramm 
netto 6½ 7 ½ Thlr., feinſter über Notiz. 
Gerſte wenig verändert, per 100 Kilogramm neue 
6½ 7 Thlr., weitze 7/¼8 7 ½ Thlr. — Hafer 
preishaltend, per 100 Kilo. weißer 5/8 —6½¼ Thlr., 
Mais en zugeführt, per 


1 u * z 
00 Kil. 6/ —6/ Thlr — Erbſen unverändert, 
er 100 Kilogr. 68-6 ¼ Thlr. Bohnen mehr 
1 per a 7 Zul. Lupinen 
offerirt, per ilogr. blaue 4/51 lr. 
gelbe 5½— 5/6 Thlr. a 
Delfaaten unverändert. 

6 unverändert, per 50 Kilogr. 71 

— Sgr. 


Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 104 
06 Sgr 5 


Kleeſaamen ſchwache Kaufluſt, rother matter, 
per 50 Kil. 13 14½— 16 ½ Thlr., weißer unveränd. 
per 50 Kilogramm 13—16½—19½½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Ty mothee gut verkäuflich, 10½ 12 Thlr. pro 
50 SE 100 Bu 

ehl wenig verändert, per 100 Kilogramm 

unverfteuert, Weizen fein 12 —12¼, Rog = fein 
10% — 11 thlr., Hausbacken 10 10% t ir 
futterm. 4%,- 45/6, Weizenkleies 3½—39/ Thlr. 


—1 


Mieteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


= Barom. ; = 
30. März. — 9. Tom. Wind. Au. | 
2 Uhr Nm. 331,30, 87 Wz tr 
10 Uhr Ab. 331,91 ° 3, Wi w. 
51: Arz. 
6 Uhr M. 331 05 


3.6 WSWz tr. 78,9 
Daſſerſtand den 31. Marz 6 Fuß 4 Bol, 


Regen. 
Ron. 


\ 


Bei unſerem Umzuge nach Inowrae⸗ 
law ſagen wir allen Freunden und Be⸗ 
kannten, von denen wir perſönlich Ab⸗ 
ſchied zu nehmen behindert waren, hier⸗ 
mit ein herzliches Lebewobl. 

Rose, Kreis⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent, u. Frau. 


Bekanntmachung. 

Die in dem öffentlichen Anzeiger 
um Amtsblatt Nr. 37 enthaltene Be, 
ung bezüglich eines Wein⸗ 
händlers und Minenſpeculanten aus 
Melbourne wird, nachdem ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, daß die fragliche Perſon 
nach Deutſchland zunächſt in Familien⸗ 
und Privat⸗ Angelegenheiten gekommen 
iſt, und daß ein ausreichender Grund 
zur Veröffentlichung der in der Be⸗ 
kanntmachung vom 4. September 1873 
enthaltenen Warnung nicht vorliegt, 


2 
Schluß der Aus 


sg 


Polizeil. Bekanntmachung 

Circa 3 Scheffel Weizen, weiche als 
gefunden hier eingeliefert find, follen, 
da ſich der Eigenthümer bisher nicht 
gemeldet hat, am i 
Sonnabend, d. 4. April cr. 


Vormittags 11 Uhr 


vom 1. April er. ab um 4½ Uhr 
Morgens von hier abgefertigt. 

Thorn, den 31. März 1874. Gerſtenſtr.⸗Ecke Nr. 78 
W. Krampitz, Hebeamme. 
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e, 


in Gebinden und 


Flaſchen 


zu billigſten Preiſen bei 


In Sachen \ 

des Hofbeſitzers — Sheidler 

wider 

den Hofbeſitzer Ferdinand Rommeck 

> beide in Gurske 
hat der Kommiſſarius für Inju⸗ 
N venta bei dem . 
5 Kreisgericht zu Thorn am 13. No⸗ 
1 vember 1873 nach Lage der Acten 

für Recht erkannt 
daß der Verklagte der öffentlichen 
= © Beleidigung des Klägers ſchuldig 
und dafür mit 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß zu beſtrafen, dem Kläger auch 
die Befugniß zu ertheilen, vier 
Wochen nach beſchrittener Rechts⸗ 
kraft des Erkenntniſſes die Ver⸗ 
urtheilung des Verklagten durch 
einmalige Inſertion in die Thor⸗ 
ner Zeitung auf Koſten des Ver⸗ 
klagten bekannt machen zu kalen 
dem Verklagten auch die Koſten 
des Prozeſſes aufzuerlegen 
Von Rechts Wegen 


a Malz Ertraci-Bier 


r. 22 Flaſchen erci. Glas 
Thorn Carl Spiller. 


Briefbogen mit der Anficht 
von Thorn. 
a Stück 6 Pf. zu haben in der 
Buchhandlung von a 
- Ernst Lambeck 
Eine Drehrolle kauft Altſtadt 164. 


Gute Kinderfrauen, Köchinnen und 
Stubenmädchen ꝛc. weiſt noch zum 15. 
April nach das Vermiethungs⸗Comptoi; 

St. Makowski, Bäckerſtr. 249. 


n 
d 


e Sprache durchweg knapp und klar, und das Werk er- 


gen, welche 


ihren neuesten Fortschritten fol- 
issens soweit zu 


(Nat. Ztg,) 


hen, 
en und ebenso eingehend wie erschöpfend gehalten sind, Im Grosse 


N Subskriptions--Einladung auf die 
r Dritte Auflage De 
it 


von ERNST LAMBECK in Thorn. 


360 Bildertafen und Karten. 


7 


über die Materien nützlichen W 


unterrichten, als es der Standpunkt allgemeiner Bildung nöthig hat — 
Probehefte 
n zur Einsicht aus und Bestellungen werden. entgegen genommen 


n sind geradezu selbsständige Abhandlun 
Ganzen ist die Anordnung und Durchführung eine geschickte un 


Meyer's Conversations-Lexicon hat zwischen Brockhaus 
und Pierer die glückliche Mitte zu halten gewusst. Ersteren über- 


trifft es bei weitem, sowohl in der Anzahl, wie in der Ausfübrung der 


© 
171 
8 
2 25 
9 = — 
8 8 — 
2 Heftausgabe: SE a 5 
24% wöchentliche, Lieferungen & 3 Sgr. 5 fr 8 — 
. anne 28 8 B 
0 ’ Bandausgabe: Be oN 8 
i 5 30 brock. Halbbände: à 1 Thlr. 10 Sgr. 2828835 . 
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LEITUNGS-ANNONGEN-EXDEDIT 


von 


— 


UN 


HAACK & RABEHL 
68. Friedrichs-Str. 68. 5 0 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
ſchriſten, illuſtr. Blätter, e 26. und berechnen nur Original- 


2 reiſe. 


Jeet 


Verbeſſerte und der unterzeichneten Firma neu patentirte hr 


5 Facon-Strickmaschinen 


2 offerirt bei außerordentlicher Leiſtungsfähigkeit und unter fünfjähriger Garantie 
die Strickmaſchinenfabrik 


W. Matheis in Bautzen (Königreich Sachſen). 


HH HH 949 


25 


= 


THO 
in der Aula der Vürgerſchule. 
Ausſtellung von 


Hanns Makarts Abundantia-Bildern 
im Original⸗Gemälde. 


Zwei Darſtellungen: Der Weberfluß der Erzeugniſſe 
der Erde und des Meeres. 


Von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachm. IH 
Eintrittskarten für einmaligen Beſuch pro Perſon 10 Sgr., — bei wie⸗ 
derholtem Beſuche für die Dauer der Ausſtellung pro Perſon 1 Thlr. — ſind 


in der Buchhandlung des Herrn Justus Wallis in Thorn zu haben. 
Schüler⸗Billets 5 Sgr. 


5 1 N 
ſtellung: Mittwoch, den 1. April. 
Gebr. Buttermilch, 


Meine Wohnung iſt jetzt Neuſtadt, 


Carl Brunck. 


— — —ê —— — — . — 3 ͤ ͤ—N——— . — 


R N 


auf höhere Anordnung hiermit zurück⸗ 8 5 

age | ofen 5% 

Marienwerder, den 21. März 1874. X SS . 85 
Königl. Regierung. & W 5 5 g 
Abtheilung des Janern. S W III on 


empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager in fertigen 
Kleidungsſtücken, Stoffen, Wäre u. ſämmtlichen 
Herren-Artikeln, als: 
Kragen, Manchetten, Knöpfen, Shlipſen, Regenſchirmen, 
Hoſenträgern ꝛc. 


R 8 im Polizei⸗Sekretariat zu äußeiſt billigen aber feſten Preiſen. Ratenzahlungen 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 4, > werden bewilligt. Beſtellungen werden nach einge— ess 
f vH Polizei Vers 115 Er . ſandtem Maaß aufs Schleunigſte effretuirt. 8 1 
Die Polizei⸗Verwaltung. 2 2, % Hochachtunge voll e 
elan e Gebr, Buttermilch, 2%" 
nnn | a % + . ID 
Die Cariolpoſt nach Penſau wir 2 Poſen. 8 


Er Vorzügliche Birkene-Deichfel- 
An; m und birkenes 
Uutzholz wird verkauft in Obrowo 
Polen. — . 

Näheres beim Waldſchreiber Braun 
dort. — 8 
Ich ſuche zum Auſſtellen von f 
eiſernen Geldſchränken 

und Maſchinen 
eine Remiſe. Offerten erbittet 

. Bracki, 
Culmerſtrate 335. 


9. Kgl. Prß. Lotteriexooſe 0. 
zur Hauptzienung 149. Pr. Lotterie, 
dom 17. April bis 4. Mai, verfendet 
gegen baar: Originale ½ à 45 Thlr., 
n 22 Thlr, Autheile / à 10, 
16 A 5, ½ à 2½ Thlr., 

30. 6. Hahn, Berlin, 8, Kommandantſtr ZU 


Dienſtag den 7. April er. ſoll auf 
dem früheren e el Grund⸗ 
ſtücke auf der Mocker ſämmtliches noch 
vorhandenes Inventarium als 5 Milch⸗ 
kühe, 2 Pferde, 2 Wagen, 1 Schlitten, 
1 faſt neue Hekſelmaſchine, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Ackergeräthſchaften freihändig 
verkauft werden. Auch iſt das Wohn⸗ 
haus daſelbſt zu verkaufen. 

Thorn, im März 1874. 
. Aron S. Cohn. 


Vene Frühjahrsmoden 
iu Herren und Knaben-Häten 
empfieblt 
E. Nürnberger, Culmeiſtr. 

Zum Oſteifeſe halte dem geehrten 
Publikum mein 
Mühlenfabrikat und 
Marktwaaren⸗Geſchäft 
empfohlen. 

Griechiſche Pflaumen empfing neu. 
Tborn Carl Spiller. 
Mein reichhaltiges ; 
Schuh- und Stiefellager 
für Herren und Damen, ſowie Kinder⸗ 
ſchuhe empfehle ich zu billigen Preiſen. 


J. Prylins ki, 
Brücken ſtraße 54. 

36 Fl. Walyczer Bier 
exl. Glas für ! Thlr offerirt | 
F. Gerbis. 


Seinftes Dromberger Wei- 
4 zeu-Mehl 


empfiehlt zum Feſt b 
R. Werner, Brückenſt. 23. 


Neue Aeſſina Apfelfinen, 
Ueue Ace 5 


empfing und empfiehlt 
Friedrich Schulz. 


Alle Sorten Handſchuhe weiden 


auf einer Dampfmaſchine fauber 
gereinigt zu fabelhaft billigen Preiſen 


ei Herm. Dressler, 


Brückenſtr. 44. 


Ausverkauf: 


wird zu kaufen geſucht. 


entstandene gleich-dünne Flüssigket bildet eine 


geräuſchlos arbeitend) ꝛc. ꝛc., ſowie auch 


mbl. Zim. für 1— 2 Herren z. verm.] Mühlen⸗ ꝛc. 
Heiligegeiſiſtr. 172 vis a vis Fortific. H Lager expedirt. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Die Beerdigung des verſt orb. Herrn 
Böhm findet heute Nachmittag 2 Uhr 
vom Trauerhauſe Gerechteſtraße ſtatt. 

Thorn, den 1. April 1874. 1 

Der Beerdigungs Vorſteher. 

Der Unterricht beginnt im Gymna⸗ | 
fium am 13. April 8 Uhr. Zur Aufe 
nahme neuer Schüler werde ih am 9., 
10., 11. von 9— 1 Uhr in meinem 
Geſchäftszimmer bereit ſein. 

Lehnerdt. 


U mbl. part. Zim. 3. orm. Bäckerſtr. 214, 


Ich gebe mein Cigarren⸗Geſchäft auf 
und verkaufe von heute ab zum Ein⸗ 
kaufspreiſe jede Quantität. 

Altſtädt. Markt. A. Wechsel 

2 alte guterhaltene weiße 


Kachelöfen 
zum ſofortigen Abbruch ſtehen billig 
zum Verkauf bei 

CB Dietrich, Thorn. 


then geſucht. 
8 Offerten beliebe man 

B. in der Expedition die 
abzugeben. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Gründonnerſtag den 2. April: 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Früh 8 Uhr Communionfeier. 
Nachmittags 2 Uhr Beichtvorbereitung. 
In der neuſtädt. ev. Kirche. 
Morgens 9 Uhr Communion⸗Andacht. 
In der reform. Kirche (Breiteftr. 454). 
Morgens 10 Uhr Beichte und Abendmahl 
für die Mannſchaften der Militärgemeinde. 
Abends 6 Uhr Beichte und Abendmahl für 
die Offiziere und deren Familien. 


7 * 15 60 4 2 8 2 
Zauber- intenfass. 
In Frankreich ist die Erfindung eines unerschöpflichen Tintenfasses 
gemacht worden, und hat diese Erfindung in kurzer Zeit sich nicht nur 
die Bewunderung, sondern auch den Dank der ganzen schreibenden Welt 
erworben. Dadurch, dass die berühmte Buchhandlungs-Firma Hackette 
& Comp. in Paris den Vertrieb dieses Tintenfasses übernommen hat. ist 
der Erfindung von vorn herein das grösste Vertrauen zugewendet worden, 
weil man sich sagte, dass eine Firma von der Weltbedeutung wie Hachette 
ihren Namen unmöglich einem Schwindel vorsetzen würde. Das 


Magische Tintenfass 
(Encrier magique inépuisable) 
st ein unerschöpflicher Tintenerzeuger für die Bedürfnisse 


eines jeden Tages auf mehr als 100 Jahre. 

Dieser kleine Apparat enthält ein chemisches Product, das in der 
Industrie unbekannt ist. i 
Diese Mischung, welche äusserst reich an Farbstoff ist, löst sich in 
kaltem Wasser auf; aber eine eigene Vorrichtung im Apparat lässt nur 
soviel von der Substanz auflösen, um das zur Verwendun; kommende 
Wasser zn sättigen, und verhindert die Verwandlung der Masse in dicken 
Brei. Die Substanz verhält sich wie ein auflösbares Salz. Nachdem di 
Auflösung den nöthigen Grad der Dicke erreicht hat (was durch den Appa- 
rat selbst geregelt wird), bleibt sie stabil ohne Niederschlag, und die so 


5 extrafeine Tinte, welche 
mit den besten neueren Tintensorten wetteifern kann. 3 


Zur Herstellung verschiedener Tintensorten kommen verschiedene 
Apparaie zur Verwendung, und zwar: i 
I. Specielle Apparate zur Herstellung von Tinten 
Farben, als blau, grün, violett, gelb, roth u. s. w. 
2. Specielle Apparate zur Herstellung schwarzer Kanzleitinte. 

Die Tinten aller Farben sind unveränderlich und halten sich wie d 
eg 118155 - 

Die Kanzleitinte ist ätzend, fix und wird tief schwarz ie einige 
Tage der Luft ausgesetzt wird. Diese Tinte setzt keinen ee 9 
Feder an, bleibt unveränderlich und ist unzerstörbar; sie widersteht den 
schärfsten Säuren, dem Chlor, der Sauerkleesäure und anderen Reagenzen, 
denen keine aller bis jetzt bekannten Tintensorten widerstehen kann. Dies 2 
Tinte ist daher höchst werthvoll für Ausfertigung von Documenten. 

Eine specielle Gebrauchsanweisung ist jedem Stücke beigegeben. 

Der Preis dieses Tintenfasses ist Thlr. 1. 2½ Sgr. ; 
4 Es ist dasselbe von mir geprüft und als ganz vortrefflich erfunden 
worden. 


Der Apparat kann bei mir in Augenschein 
führe ich Bestellungen auf denselben aus. 


_—_____ Ernst Lambeck: 
Zwischen Cöln 


und Coblenz. Bad Neuenahr Station 


Remagen. 

Wirkungen: zwiſchen Carlsbad, Ems und Vichh. — Von den iedenen 
Hotels ſteht das „Kurhotel“ (Hotelier Herr W. Sc mit Tae 
und mit Poſt⸗ und Telegraphen⸗Bureau, in directer Verbindung mit den Bä⸗ 
dern ze. — Neuenahr. Mineralwaſſer (nur friſcher Füllung). Neuenahr⸗ 
Paftillen und Neuenahr⸗Sprudelſalz zu beziehen durch die Bad⸗Direction und 
aus den Niederlagen. — Näheres durch den Director. — Zu haben in Berlin 
bei Herren J. F. Heyl u. Cie. und in Dr. Lehmann's Apotheke. 


Gebrüder Weissmueller 
in Frankfurt a. M. 


jetzige Beſitzer der früheren Maſchineufabrit Seek & Co. 
= Speeialität: 

Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchinen. 

a. Für Mühlen. 
Sortir⸗ und Stein⸗Cylinder aus gelochtem Eiſenbleche. 
Trieurs (Raden⸗Ausleſe⸗Maſchinen). 
Schäl⸗Maſchinen (eirea 700 in Betrieß). 
Aſpiraſeurs (Saugputzmühlen). ＋ 
Ferner eiſerne Transportſchnecken (eine beſondere Specialität wundert! 

Fabrik), Elevator, Kopf und Fußgeſtelle, Sackzüge mit Frictionsrädern (gau 


einſten fett. Näucher lachs, 214. 
f i öblirtes i bſt 
Fur Sardinen, En — 


Neunaugen, 
empfithlt billig ſt 
Friedrich Schulz. 


Eine Schiefebene 
ſucht zu kaufen Benno Richter. 
Eine gut erhaltene 


Drehrolle 


sub 
ſer Zeitung 


Gefl. Offerten un er K. 1 in der 
Exped. d. Ztg. 


Acad 429 ift die zweiſe Etage zu 
verm. Näh. bet Max Kipf 


2 


von verschiedenen 


genommen werden, und 
’ 


Complette eiſerne feuerſichere Putze reien. 
b. Für Bierbrauereien, 
Gerſtenputzmaſchinen, welche außer Wicke 
nen Körner ſicher entfernen. x 
5 1 Für Oekonomien. 
Saugputzmühlen für Handbetrieb Sr 
Noden, Auslese, Malching desgl. zum Reinigen der Saalfrucht. | 
Hunderte von Referenzen aus der T, 


Illuſtrirte Preis-Courants ſowie 
Induſtrie ſtehen zu Dienſten; Aufträge werden meiſtens forort vom 


Walzfabriken, 


n und Raden auch alle zerbroche“ 


8 
4 


